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ÜBER DIE AUTORIN

Sarah Lark, geboren 1958, studierte Psychologie und
promovierte über das Thema »Tagträume«. Nebenbei
arbeitete sie lange Jahre als Reiseleiterin. Schon immer
war sie fasziniert von den Sehnsuchtsorten dieser Erde.
Ihre fesselnden Neuseelandromane wurden allesamt
Bestseller und finden auch international ein großes
Lesepublikum. Ihre Karibikschmöker Die Insel der tausend
Quellen und Die Insel der roten Mangroven kamen
ebenfalls direkt auf die Bestsellerliste.

Sarah Lark ist das Pseudonym einer erfolgreichen
deutschen Schriftstellerin. Sie lebt in Spanien und arbeitet
zurzeit an ihrem nächsten Roman. Unter dem
Autorennamen Ricarda Jordan entführt sie ihre Leser auch
ins farbenprächtige Mittelalter.
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DER TRAUMJOB



KAPITEL 1

»Neuseeland?« Tobias sah sie ungläubig an. »Da kannst du
ja gleich nach Amerika gehen!«

»Das wäre tatsächlich sogar näher  …«, murmelte Laura,
was ihr Mann allerdings gar nicht zur Kenntnis nahm  –
Geografie gehörte nicht zu seinen Interessengebieten, und
Fernweh war ihm fremd. »In Neuseeland ist eben gerade
diese Stelle frei«, begann sie erneut und schalt sich selbst
dafür, das Gespräch nicht besser geplant zu haben. Sie
hätte Tobias mit der Ankündigung ihrer Pläne nicht so
überfallen dürfen. Aber sie hatte die Anzeige erst ein paar
Stunden zuvor gelesen, und seitdem war sie in
Hochstimmung. Es war, als hätte eine gute Fee ihre Hände
im Spiel gehabt! Sie musste ihr Glück mit jemandem teilen
und war zunächst vor den Kindern mit ihrer Idee, ein Jahr
im Ausland zu verbringen, herausgeplatzt. Jetzt wollte sie
natürlich auch Tobias davon erzählen, denn sicher würden
die Kinder beim Abendessen über die Neuigkeiten reden
wollen. »Eine Stelle als Tour Guide auf einem
Walbeobachtungsschiff. Genau das, wovon ich immer
geträumt habe. Es ist eine einmalige Chance. Und die
ideale Grundlage für mein Studium  …«

»Laura, du hast zwei Kinder!«, erinnerte Tobias sie mit
vorwurfsvollem Unterton und nahm sich erst mal ein Bier
aus dem Kühlschrank, wie er das abends gern tat. Auch
Laura bot er eine Flasche an. Sie war allerdings zu
aufgeregt, um Durst zu verspüren. »Wie stellst du dir das



vor?«, fragte er nun. »Du kannst doch nicht einfach so für
eine solch lange Zeit nach Übersee verschwinden.«

»Die Kinder finden es toll!«, erklärte Laura begeistert.
»Sie müssen natürlich bei dir bleiben, ein Schulwechsel
wäre viel zu aufwendig. Aber Weihnachten wollen sie mich
besuchen.« Sie lächelte. »Kathi will unbedingt nach
Neuseeland, Jonas dagegen kann das Papa-Jahr kaum
abwarten. Es rächt sich jetzt, dass du ihn immer länger
hast aufbleiben lassen, wenn ich im Abendgymnasium
war.«

»Ihr habt das also alles schon geplant?« Tobias sah sie
gekränkt an. »Ohne mich?«

Laura biss sich auf die Lippen. »Wir  … haben
gemeinsam ein paar Überlegungen angestellt«, gab sie zu.
»Aber wir wollten dich nicht ausschließen. Die Kinder
waren nur früher zu Hause als du.« Tobias hatte an diesem
Dienstag seinen freien Nachmittag, wie er das nannte. Er
war nach der Arbeit mit Freunden beim Sport gewesen.
»Und ich erzähl es dir ja jetzt. Du kannst noch alles dazu
sagen, bislang ist schließlich nichts entschieden. Tobias,
ich möchte es wahnsinnig gern versuchen! Ein Jahr geht
schnell rum. Die Kinder wollen auch beide im Haushalt
helfen  …« Sie lachte nervös. »Kathi brennt darauf, hier die
Hausfrau zu spielen  – was sich natürlich geben wird, wenn
sie erst mal merkt, wie stressig der Job ist. Und oft einfach
nur öde.«

Tobias verzog den Mund. »Soll heißen, du hast dich all
die Jahre lang geknechtet gefühlt?«, fragte er bitter.

Laura schüttelte entschieden den Kopf und begann, den
Abendbrottisch zu decken. Kathi und Jonas würden bald
nach Hause kommen. Und sie sollten möglichst nicht in
einen Streit zwischen ihren Eltern platzen.

»Nein«, beteuerte sie rasch. »Das wollte ich überhaupt
nicht sagen, bitte dreh mir nicht die Worte im Mund
herum! Ich hab für meine Familie gesorgt, und ich hab’s
gern getan. Aber jetzt sind die Kinder aus dem Gröbsten



heraus, und ich finde, es ist Zeit, mal etwas für mich zu
tun  …« Sie nahm Teller und Gläser aus dem Schrank und
stellte sie heftiger als beabsichtigt auf den Tisch.

»Selbstverwirklichung? Midlife-Crisis?«, fragte Tobias
mit schiefem Lächeln. »Dafür bist du eigentlich noch zu
jung.«

Laura seufzte. »Eben«, erklärte sie dann. »Ich bin erst
einunddreißig. Ich kann noch etwas verändern, etwas
erleben  … Ich hatte mal einen Traum, Tobias, und das
weißt du  …«

Tobias verdrehte die Augen. Er hatte sich schon damals,
als sie sich kennengelernt hatten, darüber amüsiert, dass
an den Wänden ihres Mädchenzimmers Poster von
springenden Walen und Delfinen gehangen hatten. Laura
war siebzehn und gerade dabei gewesen, die Realschule
abzuschließen. Sie hatte geplant, aufs Gymnasium zu
wechseln und anschließend Meeresbiologie zu studieren.
Wale und Delfine hatten sie von Kindheit an fasziniert. Ihre
Beziehung zu dem bodenständigen Bäckerlehrling Tobias
hatte sie dagegen nicht allzu ernst genommen. An eine Ehe
mit ihm hatte sie schon gar nicht gedacht  – bis sie, gerade
mal achtzehn Jahre alt, mit Katharina schwanger geworden
war. Laura hatte zunächst einen Abbruch in Erwägung
gezogen, aber Tobias hatte auf Heirat gedrängt. Er hatte
eben seine Lehre beendet und war von der Großbäckerei,
bei der er sie absolviert hatte, übernommen worden. Es
war abzusehen gewesen, dass er genug verdienen würde,
um eine Familie zu ernähren. Lauras Eltern hatten
Unterstützung angeboten  – die hochfliegenden Pläne ihrer
Tochter waren ihnen sowieso suspekt gewesen. Als
Mitglieder einer Freichristengemeinde verurteilten sie
Abtreibungen zudem auf das Schärfste. Tobias’
Zielstrebigkeit und Bereitschaft, Verantwortung zu
übernehmen, hatten Laura dann so imponiert, dass sie sich
gegen einen Schwangerschaftsabbruch entschieden hatte.
Jetzt erst hatte sie sich richtig verliebt in den jungen Mann



mit dem wuscheligen braunen Haar und den blauen Augen,
der sie vom ersten Tag an bewundert hatte  …

Jedenfalls hatte sie sich schließlich vor dem Traualtar
wiedergefunden statt in der Oberstufe. Sie und Tobias
waren in das Haus der Schwiegereltern gezogen, und in
den nächsten Jahren hatte sich alles um ihre Tochter
gedreht. Als Katharina endlich in den Kindergarten
gekommen war und Laura begonnen hatte, sich wieder
Gedanken um die eigene Zukunft zu machen, hatte sich
Jonas angekündigt. Laura hatte ihre Pläne erneut
verschoben, sich um Kinder, Haushalt und um ihre
pflegebedürftigen Schwiegereltern gekümmert, in deren
Haus die junge Familie immer noch lebte. Wenn sie ab und
zu das Gefühl gehabt hatte, darüber verrückt zu werden,
hatte sie gelesen, vornehmlich Bücher über Meeressäuger.
In all den Jahren hatten sich ganze Regalwände voller
Bildbände und wissenschaftlicher Fachliteratur
angesammelt.

Schließlich war ihre Schwiegermutter gestorben, der
Schwiegervater in eine kleinere Wohnung gezogen. Die
Kinder waren zur Schule gegangen und zusehends
unabhängiger geworden, und Laura hatte begonnen, sich
um einen Job zu bemühen. Das Ergebnis war ernüchternd
gewesen: Die Stellen, die einer achtundzwanzigjährigen
Mutter ohne Berufsausbildung angeboten worden waren,
waren nicht nur schlecht bezahlt, sondern obendrein
uninteressant gewesen. Sie hätte in der Fabrik am
Fließband stehen, an einer Kasse sitzen oder in einem
Supermarkt Regale auffüllen können  … für die nächsten
dreißig Jahre. Alles in Laura hatte sich gesträubt. Und dann
hatte sie eines Tages vor dem Spiegel gestanden, ihre
glatte Haut betrachtet, ihr glänzendes blondes Haar und
ihre schlanke Figur und beschlossen, dass sie noch jung
war. Jung genug für einen Neuanfang  – und obwohl es ihr
sofort ein schlechtes Gewissen gemacht hatte, hatte sie



damals schon geahnt, dass es ein Neuanfang ohne Tobias
sein könnte.

»Komm, Tobias, du hast doch Übung«, versuchte sie
noch einmal, ihm das Jahr allein mit den Kindern
schmackhaft zu machen. »Du warst jetzt zwei Jahre lang
fast jeden Abend mit Kathi und Jonas allein. Du schaffst
das! Und du machst es gut!«

Sie packte das Brot aus, das Tobias aus der Bäckerei
mitgebracht hatte, und warf die Schneidemaschine an.
Tobias holte derweil Butter und Aufschnitt aus dem
Kühlschrank. Beide waren gut aufeinander eingespielt,
Tobias gehörte nicht zu den Männern, die sich vor der
Hausarbeit drückten. Überhaupt konnte Laura sich nicht
beklagen. Er hatte ihren Entschluss akzeptiert, das
Abendgymnasium zu besuchen, und sich vorbildlich um die
Kinder gekümmert. Zum Glück waren seine Arbeitszeiten
auch sehr erziehungsfreundlich. Tobias begann morgens
um vier in der Bäckerei, der er mittlerweile als Meister
vorstand, und war mittags um eins wieder zu Hause. Nach
einem Mittagsschlaf hatte er dann viel Zeit für die Kinder
und sein Hobby  – gemeinsam mit dem begeisterten Jonas
werkelte er an einer Modelleisenbahn. Dabei bewies er
unendliche Geduld mit seinem Sohn. Er beklagte sich auch
nie, wenn Kathi zum Theaterkurs oder zum Reiten gefahren
werden musste. Am Wochenende zog er mit den Kindern in
den Zoo oder in Vergnügungsparks. Laura hatte immer in
Ruhe lernen können. Besonders in der Zeit vor den
Abiturprüfungen hatte sie das sehr zu schätzen gewusst.

Ihr Lob war also ehrlich gemeint. Tobias war ein
wunderbarer Vater  – sie brauchte kein schlechtes Gewissen
zu haben, wenn sie ihn mit den Kindern allein ließ  –, er war
überhaupt ein liebenswerter Mensch. Erneut regten sich
Schuldgefühle in Laura. Es lag nicht an ihrem Mann, dass
sie in ihrer Ehe nicht glücklich war, es lag an ihr. Sie hatte
noch andere Erwartungen, wollte etwas erleben. Dieser Job
in Neuseeland war ihre Chance! Eco-Adventures, ein



landesweit aktives Unternehmen, das für seine vorbildliche
Umsetzung des Konzepts von respektvoller Wal- und
Delfinbeobachtung bekannt war, suchte Studenten oder
Abiturienten als Begleiter für Walbeobachtungstouren.
Laura hatte nicht gezögert, die Firma sofort per E-Mail zu
kontaktieren.

Tobias fuhr sich durch sein Haar. »Wirst du denn  …
wiederkommen?«, fragte er leise.

Laura sah in sein offenes, freundliches Gesicht.
»Natürlich!«, sagte sie dann. »Der Job ist ganz klar
befristet. In einem Jahr bin ich wieder in Deutschland.«

Tobias biss sich auf die Lippen. »Wirst du  … zu mir
zurückkommen?«, präzisierte er dann.

Laura senkte den Blick. »Ich  … ich weiß ja noch nicht
mal, ob die mich überhaupt nehmen  …«, murmelte sie.

Natürlich hatte Eco-Adventures nicht postwendend auf
ihre Bewerbung geantwortet. Aber sie war inzwischen fest
entschlossen, ihr Leben zu ändern. Wenn sie diesen Job
nicht bekam, dann würde es irgendeinen anderen geben.
Und sie befürchtete, dass kein Weg, den sie sich vorstellen
konnte, zu Tobias zurückführte. Noch suchte sie jedoch
Ausflüchte. Sie brachte es nicht übers Herz, seine Welt zu
zerstören. Es reichte, dass er sich mit dem Gedanken
anfreunden musste, jetzt ein Jahr lang alleinerziehender
Vater zu sein.

Tobias nickte, offenbar beruhigt. »Dann warten wir erst
mal ab«, bemerkte er.

Lauras Mann hasste es, sich Entscheidungen zu stellen,
er war ein Meister im Verdrängen. Seit sie sich kannten,
war es immer Laura gewesen, die sich Konflikten gestellt
und Probleme gelöst hatte. Sie war das gründlich leid, aber
immerhin hatte sie dadurch ihre Selbstständigkeit bewahrt.
Sie hatte Mut für zwei  – genug Mut für Neuseeland!



KAPITEL 2

In den nächsten Tagen checkte Laura mindestens dreimal
täglich ihre E-Mails. Zu Katharinas und Jonas’ Belustigung
fing sie schon morgens vor dem Frühstück damit an.

»Wer soll dir denn um halb sieben schreiben?«, fragte
ihre dreizehnjährige Tochter und schmierte dick Nutella
auf ihr Brötchen.

Laura fragte sich, wie sie es schaffte, dabei so
gertenschlank zu bleiben.

»Die Leute aus Neuseeland«, erklärte sie. »Bei denen ist
es jetzt halb sieben abends. Es gibt zwölf Stunden
Zeitunterschied je nach Jahreszeit.« Sie erzählte lieber
nicht, dass sie sogar am Morgen um halb vier, als Tobias
zur Arbeit aufgebrochen war, noch kurz in ihr Postfach
geschaut hatte.

»Neuseeland ist genau am anderen Ende der Welt!«,
verkündete Jonas. »Papa und ich haben auf den Globus
geschaut. Wenn man ein Loch graben würde, ganz durch
die Erde durch, dann käme man da irgendwo raus! Warum
macht man das eigentlich nicht? Durch eine Röhre zu
flutschen ginge doch wahrscheinlich schneller als zu
fliegen  …«

»Weil du zwischendurch in flüssigem Magma verglühen
würdest«, bemerkte Kathi. »Hat dir noch nie einer gesagt,
dass die Erde innen kocht? Wie blöd kann man denn
eigentlich sein?«

»Ich bin neun und nicht blöd! Man müsste die Röhre
eben isolieren!«



Jonas blaffte beleidigt zurück, gleich darauf führte er
seine Idee eines hitzebeständigen Rohrpostsystems zur
Waren- und Personenbeförderung weiter aus. Kathi tippte
sich provozierend gegen die Stirn.

Laura klappte seufzend den Laptop zu und begann zu
vermitteln. Sie liebte ihre Kinder, aber der regelmäßige
Zank am frühen Morgen ging ihr auf die Nerven. Was das
anging, so schienen beide Kinder nach Tobias zu kommen:
Sie waren ausgesprochene Morgenmenschen. Laura
dagegen hätte gern einmal ausgeschlafen. Trotzdem stand
sie jeden Morgen mit Tobias auf, trank einen Kaffee mit ihm
und verabschiedete ihn zur Arbeit. Dann schlief sie noch
ein bisschen, bevor sie die Kinder um sechs weckte. Nicht
mal in den Ferien hatten sie einen anderen Rhythmus. Sie
wachten früh auf und wollten ihr Frühstück. Laura gähnte.
Sie würde wohl nie ein Frühaufsteher.

Die Antwort kam vier Tage nach Lauras Bewerbung, und
sie war nicht von Neuseeland abgeschickt worden, sondern
von einem Reisebüro Möwe in Bonn. Eine Mitarbeiterin
namens Marion Reisig stellte sich freundlich als die
Deutschlandvertreterin von Eco-Adventures vor und
übermittelte Laura eine Einladung zum
Vorstellungsgespräch. Wir sind grundsätzlich an einer
Zusammenarbeit interessiert, möchten jedoch im Vorfeld
über Ihre Wünsche und Vorstellungen, Vorerfahrungen und
Sprachkenntnisse reden, las sie. Wenn es Ihnen recht ist,
würden wir uns gern am kommenden Mittwoch um 15 Uhr
in unserem Reisebüro mit Ihnen unterhalten.

Laura tanzte geradezu durch den Tag, nachdem sie Frau
Reisig postwendend übermittelt hatte, dass ihr der Termin
selbstverständlich passte. Wie gut, dass auf Tobias Verlass
war, sodass sie sich nicht mal mit ihm kurzschließen
musste! Überglücklich begrüßte sie ihn am Nachmittag mit
der Nachricht und bemühte sich, darüber hinwegzusehen,
dass er darauf alles andere als begeistert reagierte.



»Wünsch mir Glück!«, bat sie ihn, als sie sich am folgenden
Mittwoch dann viel zu früh auf den Weg nach Bonn machte.

Eigentlich brauchte sie nur eine gute halbe Stunde, um
von dem Kölner Vorort, in dem sie mit ihrer Familie lebte,
in die Bonner Innenstadt zu kommen. Tatsächlich hatte sie
eineinhalb Stunden veranschlagt. Wer wusste schließlich,
ob sie im Stau stehen und wie lange sie für die
Parkplatzsuche brauchen würde?

Tobias  – er war gerade dabei, Spaghetti zu kochen und
die von Laura vorbereitete Tomatensauce zu erwärmen  –
antwortete nicht. Er hatte in den vergangenen Tagen
ohnehin nur das Nötigste mit seiner Frau gesprochen. Sie
hatten sich nicht wirklich gestritten, es war kein strafendes
Schweigen gewesen, doch er hatte ihr seine Missbilligung
deutlich zu verstehen gegeben.

Dann eben nicht, dachte Laura trotzig und sagte sich,
dass sie auch kein Glück brauchen würde. Der Arbeitsplatz
wurde schließlich nicht verlost, es ging darum, diese Frau
Reisig zu überzeugen. Laura musste sich das einfach nur
zutrauen!

Entschlossen fuhr sie auf die Autobahn, und zumindest
verkehrstechnisch war das Glück ihr hold. Ohne Stau und
natürlich viel zu früh erreichte sie ein Parkhaus, zwei
Straßen vom Reisebüro Möwe entfernt, das sie dann auch
sofort fand. Unschlüssig bummelte sie schließlich noch ein
wenig durch die umliegenden Straßen. In einer
Buchhandlung fand sie ein kleines Buch über
Walbeobachtung, in dem zwar nichts stand, was sie noch
nicht wusste, dem sie allerdings rasch noch einmal alle
Möglichkeiten zur Walbeobachtung in Neuseeland
entnehmen konnte. Die wichtigsten Orte waren Kaikoura
auf der Süd- und Paihia auf der Nordinsel, Eco-Adventures
war in beiden Städten vertreten. Laura überlegte kurz, ob
sie das Büchlein kaufen sollte  – schon weil es ihr ein gutes
Omen zu verheißen schien, entschied sich dann aber
dagegen. Sie musste ihr Geld zusammenhalten. Die



Stellung bei Eco-Adventures war sicher nicht allzu gut
bezahlt, und sie war sich keineswegs sicher, ob die Firma
die Kosten für Flüge und Unterkunft übernehmen würde.
Ganz sicher würde sie jedoch nicht für Kathis und Jonas’
Weihnachtsbesuch aufkommen, und Tobias würde ihr mit
Recht Vorwürfe machen, wenn sie damit die Familienkasse
belastete.

Laura sah nervös auf die Uhr. Zeit, zum Reisebüro
zurückzugehen. Sie hoffte, die Fragen rund um Gehalt und
Kostenübernahme schon klären zu können, sodass sie
Tobias ein klares Konzept vorlegen konnte.

Laura kontrollierte noch kurz ihr Spiegelbild in einer
Schaufensterscheibe. Sie hatte über ihr Outfit lange
nachgedacht und sich schließlich für eine sportliche
Leinenhose, ein helles T-Shirt und eine leichte Regenjacke
entschieden. Das Köln-Bonner Sommerwetter war mal
wieder durchwachsen. Ihr halblanges Haar trug sie offen,
der Stufenschnitt stand ihr gut, und sie hatte sich leicht
geschminkt. Sie betonte ihre braunen Augen nur mit zarten
Gold- und Brauntönen und benutzte einen hellen
Lippenstift, was sehr natürlich aussah. Ob sie damit
allerdings dem Bild von der Abiturientin oder Studentin
entsprach, die Eco-Adventures einstellen wollte?

Entschlossen schob sie alle Bedenken beiseite, setzte
ein optimistisches Lächeln auf und betrat das Reisebüro.
Wie immer fühlte sie sich sofort wohl. Laura liebte
Reisebüros, sie empfand sofort Aufbruchsstimmung, wenn
sie all die bunten Prospekte und Plakate an den Wänden
sah, die Last-Minute-Angebote, die ihr die Illusion
vermittelten, heute noch wegfliegen zu können, die Bilder
von Sonne und Meer  …

»Guten Tag! Kann ich Ihnen helfen?«
Eine der beiden Angestellten im Raum war in einer

Beratung, aber die andere, eine dunkelhaarige kleine Frau,
wandte sich freundlich an Laura. Sie erwiderte ihren Gruß
und wollte eben nach Frau Reisig fragen, als sie auch



schon das Namensschild an der Bluse ihres Gegenübers
sah.

»Ich komme wegen des  … Bewerbungsgesprächs  …«,
sagte sie, plötzlich unsicher.

Frau Reisig lächelte. »Ach ja, Frau Brandner!«,
erwiderte sie. »Schön, dass Sie da sind. Frau Walker von
Eco-Adventures erwartet Sie schon. Wenn Sie bitte
mitkommen? Sie können sich hinten in unserem
Besprechungsraum unterhalten.«

Laura biss sich auf die Lippen. Also würde sie nicht nur
Frau Reisig überzeugen müssen, sondern doch eine
Neuseeländerin  … Befangen folgte sie der Inhaberin des
Reisebüros aus den Verkaufsräumen heraus in ein mit
Prospekten und anderen Werbematerialien vollgestopftes
Hinterzimmer und dann in einen aufgeräumteren Raum,
der wohl als Besprechungs- und Frühstückszimmer diente.
Hier standen ein Tisch und Stühle, vor einer Tasse Kaffee
saß eine schlanke, rothaarige Frau, die zu einer flotten
Kurzhaarfrisur eine bunte Brille trug. Sie stand sofort auf,
als Frau Reisig mit Laura eintrat.

»Walker, Louise Walker.« Die Vertreterin von Eco-
Adventures Neuseeland reichte Laura die Hand. »Schön,
Sie kennenzulernen.«

Zum Glück sprach die Frau akzentfrei Deutsch. Laura
hatte schon gefürchtet, das Einstellungsgespräch auf
Englisch führen zu müssen.

Sie erwiderte die Begrüßung. Warum fühlte sie sich nur
auf einmal so befangen? Mrs. Walker war freundlich und in
ihrem Alter. Sie musterte sie jedoch mit prüfendem Blick.
Ob sie mit einer jüngeren Bewerberin gerechnet hatte?
Laura nahm sich zusammen. Sie hatte ihr Alter nicht
verschwiegen. Es war ausgeschlossen, dass Mrs. Walker
darüber nicht informiert war. Die Firmenvertreterin kam
jetzt auch gleich zur Sache.

»Ich gehe davon aus, dass Sie sich über die Angebote
unserer Firma bereits kundig gemacht haben«, begann sie



geschäftsmäßig und schloss dann trotzdem noch ein paar
Erklärungen an. »Wir sind in verschiedenen Orten auf der
Süd- und Nordinsel Neuseelands aktiv. Neben Wal- und
Delfinbeobachtung in Küstenstädten organisieren wir
Riverrafting, Jetboat-Fahren, Heliskiing, Bungee-Jumping
sowie diverse Trekkingtouren, Wandern und Reiten. Wobei
wir vielseitig einsetzbare Mitarbeiter schätzen. Sie hatten
sich nun speziell für die Wal- und Delfinbeobachtung
beworben  …« Sie blätterte in Lauras
Bewerbungsunterlagen. »Und Sie  … Lassen Sie mich eins
vorausschicken: Sie sind sich bewusst, dass unser
Jobangebot speziell auf jüngere Leute zugeschnitten ist? So
in der Richtung von Working Holidays? Die meisten unserer
Mitarbeiter nehmen sich nach dem Abitur eine Auszeit oder
zwischen Grund- und Hauptstudium  … Sie dagegen haben
zwei Kinder  …«

Laura biss sich auf die Lippen. »Ich bin ein bisschen
spät dran mit dem Abi«, erklärte sie dann. »Und ich
betrachte dieses Jahr in Neuseeland nicht als Auszeit. Eher
als Studienvorbereitung. Ich möchte Meeresbiologie
studieren.«

Mrs. Walker nickte. »Das konnte ich Ihrer Bewerbung
schon entnehmen«, sagte sie. »Allerdings  … Gerade wenn
Sie das Jahr bei uns nicht als Freizeit sehen, ist Ihnen
bewusst, dass wir sehr wenig zahlen? Bei, zumindest in der
Hauptsaison, wenig familienfreundlichen Arbeitszeiten?
Wenn es richtig rundgeht, schicken wir unsere Mitarbeiter
vier-, fünfmal täglich auf Tour  …«

Laura lachte erleichtert. »Das ist kein Problem«,
versicherte sie eifrig. »Ich habe nicht die Absicht, mit der
ganzen Familie anzureisen. Meine Kinder gehen längst zur
Schule, mein Mann wird sich um sie kümmern, während
ich fort bin. Und für mich allein brauche ich nicht viel.
Wahrscheinlich weniger als die jüngeren Leute. Ich gehe
nicht oft aus. Allerdings  … Riverrafting, Bungee-Jumping  …
in der Richtung wollte ich mich eigentlich nicht



engagieren. Mir kommt es nur auf die Wale an. Und auf die
Delfine. Ich liebe Wale, seit ich ein ganz junges Mädchen
war. Dies ist kein fragwürdiger Versuch zur
Selbstverwirklichung, Mrs. Walker. Ich bin keine
Esoterikerin oder so was, ich halte Wale nicht für die
besseren Menschen  …« Mrs. Walker lächelte. Und Laura
fühlte sich ermutigt fortzufahren. »Sie sind nur einfach
faszinierende Lebewesen, unbedingt schützenswert. Sie
sind wundervoll!«

»Das sind sie  …« Mrs. Walker lächelte.
Bruchteile von Sekunden verlor Laura sich in ihrer

bislang einzigen Begegnung mit Walen in freier Natur. Vor
drei Jahren hatte sie Tobias eine Ausnahme vom jährlichen
Mallorca-Urlaub abgerungen. Sie hatte sich eine Reise in
die Dominikanische Republik gewünscht, denn zum
Angebot hatte Walbeobachtung gehört. Die Reise war ein
Fiasko gewesen  – Tobias hatte pausenlos über die hohe
Luftfeuchtigkeit und die täglichen Regengüsse geschimpft,
Katharina hatte eine Sonnenallergie entwickelt, und Jonas
hatte sich eine Infektion eingefangen. Das einzig
Wunderbare an diesem Urlaub waren die Wale gewesen.
Sie waren freiwillig zum Beobachtungsboot gekommen,
manchmal sogar darüber hinweggesprungen, als ob sie die
Begegnung mit den Menschen spannend gefunden hätten.
Seitdem träumte Laura davon, so etwas noch einmal zu
erleben oder besser immer wieder. Jetzt in Neuseeland
würde es vielleicht dazu kommen.

»Es macht mir nichts aus, für ein Taschengeld zu
arbeiten«, brach es aus ihr hervor. »Es ist mir auch egal,
wo Sie mich hinschicken und wie die Arbeitszeiten sind. Ich
würde das ganze Jahr über rund um die Uhr arbeiten! Und
ich werde den Job ernst nehmen. Ich weiß nahezu alles
über Wale, und ich brenne geradezu darauf, mein Wissen
weiterzugeben. Meine Gäste werden sich nicht langweilen,
selbst wenn mal nicht so viele Tiere zu sehen sind. Ich  …«



»Wie steht es denn mit Ihren Englischkenntnissen?«,
unterbrach Mrs. Walker.

Laura nickte eifrig. »Englisch-Leistungskurs!«, erklärte
sie stolz. »Biologie und Englisch. Alles schon im Hinblick
auf die Berufsvorstellungen. Als Meeresbiologin muss man
sich darauf einstellen, überall auf der Welt zu arbeiten. Und
auf den meisten Forschungsstationen wird Englisch
gesprochen. Ich kann’s ziemlich gut.«

Mrs. Walker öffnete erneut den Ordner mit Lauras
Bewerbungsunterlagen und überflog ihr Abiturzeugnis.
»Befriedigend«, bemerkte sie skeptisch.

Laura zuckte die Schultern. »Ich musste in der Prüfung
über Shakespeare und Absurdes Theater referieren«, sagte
sie. »Nicht über Wale. Obwohl ich schon versucht habe, das
zu verbinden. Als wir Bücher vorstellen sollten, habe ich
mir Melvilles Moby Dick ausgesucht. Leider fand ich das
Buch ziemlich schlecht  – ein Mann, der einen Hass auf
einen Wal hat, weil der ihm das Bein abgerissen hat  … Und
was soll das für ein Wal gewesen sein? Den Illustrationen
nach doch mindestens ein Blauwal oder ein Buckelwal.
Aber die haben nicht mal Zähne. Das reale Vorbild von
Moby war wohl ein Pottwal, der wäre allerdings grau
gewesen. Von der Farbe her käme Beluga hin, die sind nur
viel kleiner und eigentlich auch nicht so aggressiv. Mal im
Ernst, haben Sie überhaupt schon mal von einem Wal
gehört, der jemandem das Bein abgerissen hat? Jedenfalls
könnte ein einzelner Vertreter der Familie der Zahnwale
kaum ein Schiff zum Kentern bringen  …« Sie verzog das
Gesicht. »Ich fand meine Ausführungen dazu eigentlich
ganz treffend, aber mein Lehrer bestätigte mir nur
mangelnden Sinn für ›das Drama eines symbolischen
Weltverständnisses‹. Mit der Drei bin ich noch ganz gut
davongekommen.«

Mrs. Walker lachte. »Dann machen wir doch jetzt mal
einen kleinen Sprachtest«, schlug sie vor. »Pottwal?«

»Sperm whale!«



»Finnwal?«
»Razor-back!«
»Grindwal?«
»Pilot whale!«
»Buckelwal?«
»Humpback whale!«
Lauras Antworten kamen wie aus der Pistole

geschossen.
»Nicht schlecht«, meinte Mrs. Walker und vertiefte sich

weiter in Lauras Unterlagen. Laura rieb sich die Stirn, als
sie sah, dass die Neuseeländerin immer noch ihr
Abiturzeugnis studierte. Es war nicht überragend, lediglich
in Biologie hatte sie mit einem »sehr gut« abgeschnitten.
Allerdings hatte Laura das Abendgymnasium auch recht
zügig durchlaufen. Auf keinen Fall hätte sie noch mehr Zeit
verlieren wollen. Leider lag ihr Abiturdurchschnitt nur bei
2,6. Damit war man schon ziemlich eingeschränkt.

»Glauben Sie, dass Sie mit diesem Zeugnis jemals
Meeresbiologie studieren könnten?«, fragte Mrs. Walker
schließlich.

Laura holte tief Luft. »Ich bin fest entschlossen, eines
Tages einen Studienplatz zu bekommen«, sagte sie. »Und
überzeugt davon, dass ein einjähriges Engagement auf
einem Walbeobachtungsschiff in Neuseeland zur positiven
Beurteilung meiner Bewerbung beiträgt.«

Mrs. Walker lächelte. »An Motivation mangelt es Ihnen
jedenfalls nicht«, bemerkte sie. »Also gut  … Noch
irgendeine Qualifikation neben der Walbegeisterung? Wie
gesagt, wir setzen unsere Mitarbeiter gern vielseitig ein,
zumindest ist es gut, wenn jemand irgendwo einspringen
kann  …«

Laura biss sich auf die Lippen. Ob sie »Reiten« nennen
sollte? Sie war als Kind mehrere Jahre geritten und hatte
dann noch einmal kurze Zeit gemeinsam mit Katharina
Reitstunden genommen. Dann hatte sie jedoch mit der
Abendschule begonnen. Es hatte ihr an Zeit gemangelt,



und Tobias hatte über die Kosten geschimpft. Also hatte sie
wieder aufgehört. Aber ein Pferd zu satteln, Reitgäste in
die Handhabung eines braven Touristenpferdes
einzuweisen und einen Ausritt zu begleiten, traute sie sich
zu. Wenn sie damit bloß nicht riskierte, ihr Jahr in
Neuseeland in einem Reitstall zu verbringen  … Schließlich
siegte jedoch der Wunsch, Mrs. Walker zufriedenzustellen.

»Ich kann ein bisschen reiten«, gab sie zu. »Aber ich  …
ich möchte wirklich lieber mit Walen arbeiten, ich  …«

Mrs. Walker lächelte. »Machen Sie sich keine Sorgen«,
sagte sie freundlich. »Für die Jobs in den Reitställen haben
wir eine Warteliste. Die jungen Mädchen brennen geradezu
darauf, in Neuseeland mit Pferden zu arbeiten. Und was
das Einspringen angeht  – ich glaube, wir unterhalten gar
keinen Stall in der Nähe von Paihia oder Kaikoura, wo Sie
ja wahrscheinlich zum Einsatz kommen werden.«

Laura sah die Vertreterin von Eco-Adventures ungläubig
an. »Ich  … Wo ich zum Einsatz kommen werde? Das heißt,
Sie nehmen mich?«

Mrs. Walker nickte. »Von mir aus bestehen da keine
Einwände«, meinte sie. »Eine sichere Zusage und genauere
Informationen zu den Flügen und zum Einführungskurs in
Auckland gehen Ihnen in den nächsten Tagen per Mail zu.«

Sie stand auf und reichte Laura die Hand. »Wir sehen
uns dann in Auckland  …«, sagte sie freundlich.

Erst auf der Straße fiel Laura ein, dass sie weder nach
dem Gehalt noch nach der Kostenübernahme für die Flüge
gefragt hatte.



KAPITEL 3

Lauras Arbeitsvertrag mit Eco-Adventures traf drei Tage
später per E-Mail ein, und sie war so glücklich darüber, es
tatsächlich geschafft zu haben, dass sie ihn umgehend
ausdruckte, unterschrieb und sowohl per Mail als auch per
Post auf den Weg brachte. Tobias brach darüber am
Nachmittag einen Streit vom Zaun, an dem Laura sich nicht
ganz unschuldig fühlte. Schließlich hatte sie ihm nach dem
Vorstellungsgespräch nicht ganz die Wahrheit gesagt. In
dem Wissen darum, dass er sie über jede Einzelheit der
Gehaltsverhandlung und der Arbeitsbedingungen
ausfragen würde, hatte sie ihn in dem Glauben gelassen, so
weit seien die Gespräche noch gar nicht gediehen. Tobias
hatte angenommen, dass es eher unsicher, wenn nicht
sogar unwahrscheinlich war, dass Laura den Job bekam.
Dass sie ihn jetzt ohne jede Rücksprache mit ihm einfach
angenommen hatte, machte ihn ärgerlich.

»Du hast gesagt, wir könnten noch mal drüber reden«,
behauptete er. »Bislang sei nichts sicher. Statt die
Angelegenheit gemeinsam zu entscheiden, werde ich nun
vor vollendete Tatsachen gestellt: ›Am 15.  August fliege
ich  …‹«

»Am 14.  August«, korrigierte Laura. »Und was  … was
wolltest du da gemeinsam entscheiden? Ich hatte dir doch
gesagt, dass ich mir noch nie etwas so sehr gewünscht
habe, dass dies mein Traum ist, dass  …«

»Wer redet eigentlich von meinen Träumen?«, fuhr
Tobias sie an, ohne das allerdings weiter auszuführen.



Laura musste sich schwer auf die Zunge beißen, um ihm
nicht vorzuwerfen, dass dies ja gerade das Problem war.
Tobias hatte keine Träume. Er war vollauf zufrieden mit
dem Leben, das er führte. Jede Veränderung betrachtete er
eher als Bedrohung denn als Chance. Seinen Urlaub
verbrachte er bevorzugt stets im selben Feriendomizil. Der
Besuch der jährlichen Modellbahnmesse genügte ihm als
Abenteuer  – dazu musste er Köln nicht mal verlassen. Wenn
er träumte, dann vielleicht von einem Ausbau des Kellers,
um noch ein paar Schienenstränge mehr unterbringen zu
können.

»Tobias, es ist doch nur ein Jahr«, versuchte Laura es
noch mal im Guten. »Lass es mich doch versuchen  … Lass
mich doch  …«

»Was heißt das?«, fiel er ihr ins Wort. »Bittest du mich
jetzt doch noch um meine Zustimmung? Nachdem du den
Vertrag schon unterzeichnet hast? Einen jämmerlichen
Vertrag, nebenbei bemerkt, du arbeitest für ein
Taschengeld  …«

Das war nicht ganz unrichtig. Allerdings fielen kaum
Lebenshaltungskosten an. Eco-Adventures zahlte für Hin-
und Rückflug und trug die Kosten für das Hotel in Auckland
während des Einführungskurses. An den jeweiligen
Einsatzorten standen den Mitarbeitern Apartments mit
Kochgelegenheit zur Verfügung. Miete, Wassergeld und
Heizung fielen also weg, lediglich für ihre Lebensmittel
mussten die Leute selbst aufkommen.

»Ich werde sparsam leben«, erklärte Laura, worauf
Tobias sarkastisch anmerkte, dass sie wahrscheinlich kaum
Zeit haben würde, Geld auszugeben.

»Du arbeitest doch praktisch rund um die Uhr! Das sind
totale Knebelverträge. Jeder Betriebsrat schlägt die Hände
über dem Kopf zusammen, wenn er so was liest  …«

»Aber die Wale  …« Laura brach ab. Tobias würde sie nie
verstehen.



»Ich bin jedenfalls sehr gespannt darauf, was deine
Eltern dazu sagen«, bemerkte Tobias.

Laura seufzte. Sie selbst erwartete da keine
Überraschungen.

Tatsächlich rief ihre Mutter gleich am nächsten Tag an.
Tobias hatte ihr wohl sein Herz ausgeschüttet.

»Ist dir eigentlich klar, was du deinem Mann da
zumutest?«, fragte sie unerbittlich, nachdem sie Laura mit
ihrem Wissen konfrontiert hatte. »Tobias ist dir doch nun
weiß Gott genug entgegengekommen bei dieser Sache mit
der Abendschule  …« Es klang, als hätte er Laura bei einem
Kurs im Poledancing unterstützt.

»Und jetzt möchte ich mit dem Abschluss der
Abendschule eben auch etwas anfangen«, versuchte Laura
zu erklären. »Mama, du weißt, dass ich studieren will. Und
dieses Jahr in Neuseeland ist  …«

»Der pure Unsinn! Du verdienst da ja nicht mal Geld!
Und für so was gefährdest du deine Ehe!« Hilde Klusmann
war sehr gut darin, sich aufzuregen. Laura hielt das Telefon
etwas vom Ohr weg, um keinen Hörsturz zu riskieren. »Ein
ganzes Jahr weg von zu Hause! Was soll aus den Kindern
werden? Und aus Tobias? So lange Zeit ohne Frau  … Da
kann selbst ein Mann wie Tobias auf dumme Gedanken
kommen!«

Laura biss sich auf die Lippen. In den Augen ihrer
extrem konservativen Familie war Tobias ein Heiliger. Ihre
Eltern hatten ihn immer geschätzt, aber seit Laura die
Abendschule besucht hatte, war er in ihren Augen
endgültig in den Olymp aufgestiegen. Wobei sich bei ihrem
Vater ein gewisses Misstrauen in die Bewunderung
mischte. Er betrachtete es als unmännlich, dass Tobias
sogar kochte.

»Mama, den Kindern kann es nur guttun, wenn sie
selbstständig werden. Und wenn Tobias mich wirklich so
vermisst, kann er mich Weihnachten gern mit ihnen



besuchen!«, erklärte Laura, wohl wissend, dass nichts auf
der Welt ihren Mann dazu bringen würde, dreißig Stunden
in einem Flugzeug zu verbringen.

»Aber hier  … so allein  … mit dem Haushalt, der Wäsche,
dem Kochen  … Neben seinem Beruf  …« Lauras Mutter fuhr
fort mit ihrem Lamento. »Das geht nur, wenn ich ihm unter
die Arme greife. Worunter wieder dein Vater leiden wird,
wenn ich ständig unterwegs bin  … Du bestimmst also nicht
nur über das Leben deines Mannes, sondern auch über
unseres. Laura, wirklich, ich hätte nicht gedacht, dass ich
dich zu einer solchen Egoistin erzogen habe!«

Laura kämpfte mit dem Drang, an ihren Fingernägeln zu
kauen. Wie immer, wenn ihre Mutter sie in die Zange
nahm, fühlte sie sich wieder wie ein kleines Mädchen, und
oft ertappte sie sich dabei, dass sie an ihrer Nagelhaut
knibbelte, bis sie blutete. Ihre Mutter war davon überzeugt,
dass sie sich nicht ausreichend für Mann und Kinder
aufopferte. Egoismus hatte sie ihrer Tochter schon ein
Leben lang vorgeworfen  – eigentlich immer dann, wenn
Laura irgendetwas gewollt hatte, das von dem streng
konservativen Weg, den ihre Eltern für sie geplant hatten,
abgewichen war. Aber sie konnte sich doch nicht ein Leben
lang beeinflussen lassen. Die Wale waren ihr zu wichtig. Sie
wollte nach Neuseeland!

»Bislang hab ich das alles neben der Schule erledigt«,
gab Laura zurück. »Und wenn ich jetzt gleich studieren
würde, müsste ich es neben dem Studium schaffen und
später neben meiner Arbeit. Ich hab das dreizehn Jahre
lang gemacht, Mama! Jetzt werde ich es ein Jahr lang nicht
tun. Zudem ist es nicht allzu schwer, Wäsche in eine
Waschmaschine und einen Trockner zu stecken. Das
können sogar schon Kathi und Jonas. Ebenso wie einfache
Gerichte kochen oder aufwärmen. Ich werde für die erste
Zeit vorkochen, wenn dich das beruhigt.«

»Ein Jahr  … Mein Gott! Die Kinder werden völlig
verwahrlosen, und Tobias wird  …« Lauras Mutter gab noch


